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Maßgebliches und Unmaßgebliches
wirtschaft

Im gegenwärtigen Augenblick, wo die
Frage der zukünftigen Gestaltung der Zoll¬
grenzen zwischen dem deutschen Reiche und
Österreich-Ungarn weite Kreise des Erwerbs¬
lebens, ebenso wie die Politiker lebhaft be¬
schäftigt, bietet eine aktenmäßigeDarstellung
der Geschichte der österreichisch-ungarischen
Zwischenzollinie, die Dr. RudolfSieghart
der Gouverneur der österreichischen Boden¬
credit-Anstaltund langjährige Protokollführer
des österreichischenMinisterrates unternommen
hat, ein besonderes Interesse (Zolltrennung
und Zolleinheit. Manzsche k. u. k, Hof-
Verlags- und Universitäts - Buchhandlung,
Wien 1916. Preis brosch. 12 Kr.). Eine un¬
gewöhnlich reichhaltige Stoffsammlung,die sich
aus sämtliche geschichtlichen Zeiträume der
wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Osterreich
und Ungarn von Karl dem Sechsten bis zur
Aufhebung der Zollinie zwischen den beiden
ReichShälstenerstreckt und auch die politische
und wirtschaftliche Entwicklung Ungarns im
Zeichen der Zollgemeinschaftbesonders be¬
handelt, gewährt einen umfassenden Überblick
über das Thema, das hart an eine wirtschaft¬
liche Geschichte Österreich-Ungarns überhaupt
grenzt. Die Absicht des Verfassers wird offen¬
kundig aus folgender Stelle seiner Vorrede:
„Bevor wieder einmal die beiden Regierungen
den Martergang der Verhandlungen über den
(1917 ablaufenden) Ausgleichantreten, wollte
ich einem größeren Kreise der Öffentlichkeit
auf Grund eingehender geschichtlicherStudien
darlegen, was beide Staaten der Monarchie
an der Zollgemeinschaft haben, und wie ihre
Bewohner für jetzt und für immer alles
daran setzen müssen, dieses schwer errungene

Gut zu hüten und zu wahren." Auch
die Zusammenfassungder selbständigen Dar¬
legungen des Buches über den gewaltigen
Aufschwung Ungarns in der Zollgemein¬
schaft läßt keinen Zweifel über den Stand¬
punkt, den Dr. Sioghart in der Frage
einnimmt. Es handelt sich in der Tat um
eine sehr eindrucksvolle Befürwortung der Auf¬
rechterhaltung der Zollgemeinschaftzwischen
den beiden Hälften der Habsburgischen Mo¬
narchie, die in eleganter Form, mit dem er¬
probten Rüstzeug des erfahrenen Politikers
und des methodischen Gelehrten zu gleicher
Zeit unternommen wird, wobei man zeit¬
weilig die Erfahrungen verspürt, die der Ver¬
fasser während seiner langjährigen amtlichen
Tätigkeit auch hinter den Kulissen machen
konnte.

Ohne Zweifel bietet also das Buch ein
nicht gewöhnliches Interesse in bezug auf Be¬
handlung und Darstellung der Aufgabe, der
eS gewidmet ist. Der reichsdeutsche Leser aber
wird schon bei oberflächlicher Durchsichtzu
besonderen Fragen angeregt. Die ernsten
Worte, mit denen Dr. Sieghart in voller
Kenntnis der Vergangenheit und Gegenwart
der Beziehungen zwischen den beiden Reichs¬
hälften auf die Gefahren verweist, die aus einer
Zolltrennung Ungarns und Österreichs not¬
wendig hervorgehen müßten, lassen deutlich
erkennen, daß, sei es diesseits der Leitha oder
jenseits der Leitha, noch immer ernsthaft solche
Möglichkeitenin Betracht gezogen werden.
Wenn daS zutrifft, welches Schicksal ist dann
von vornherein den verschiedenen Plänen be-
fchieden, die jetzt von allen Ecken und Enden
über eine Erweiterung des österreichisch¬
ungarischen Wirtschaftsgebietes im Anschluß
an das Deutsche Reich, vielleicht auch nach
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der Seite des Orients hin betreiben wollen?
Hat es dann überhaupt noch einen ernst¬
haften Zweck, eine solche Aufgabe zu unter¬
suchen, wenn nicht einmal die selbstverständliche
Voraussetzungdazu, die wirtschaftliche Einig¬
keit Osterreich - Ungarns unzweifelhaft sicher¬
gestellt erscheint? Für alle diejenigen, die der
Meinung sind, daß die große Zeit, die wir
durchleben, unter ihren Früchten auch ein
engeres wirtschaftlichesZusammengehen der
beiden Zentralreiche zur Reife bringen müsse,
ist dieses Buch des mitten im Geschäfts- und
Wirtschaftslebenstehenden Gouverneurs der
österreichischen Bodencredit-Anstalt eine
Mahnung zur Vorsicht und zur Zurückhaltung.
Es scheint doch, als ob zunächst erst zwischen
Budapest und Wien eine gründlicheund end¬
gültige Auseinandersetzungstattfinden müsse,
bevor deutsche Wirtschaftspolitiker mit Aussicht
auf irgendeinen Erfolg in die Erörterung
dieser großen Zukunftsfrageeingreifen könnten.
Unter allen Umständen empfiehlt es sich, daß
diejenigen, die sich für ein solches Unter¬
nehmen berufen fühlen, sich mit der Ver¬
öffentlichungvr. Siegharts bekanntmachen.

H. M.
Aultur

Franz Jostes, Die Blamen im Kampf
um ihre Sprache und ihr Bolkstum. Münster,
Borgmeyer, 1916 (Kriegsvorträge der Uni¬
versität Münster Heft 1ö bis 16), 106 Seiten.
«°. Preis 1 Mark.

Es gibt Wohl kein größeres Unglück für
ein Volk, als wenn Geistliche, Richter, Ärzte,
Lehrer, Advokaten usw. die Sprache des ein¬
fachen Mannes, des Bauern und Handwerkers,
nicht verstehenoder wenigstensgewohnheitlich
nicht sprechen, diese Sprache also ganz von
selbst nach und nach auf die Stufe der Un¬
mündigkeitund Unkultur herabsinkt. In den
niederdeutsch-belgischen Gegenden haben wir
dieses Verhältnis. Dort hat die große Masse
der Intellektuellen den Verrat an der eigenen
Muttersprache begangen, die „Gebildeten"
sprechen französisch, das heimische Niederdeutsch
oder Vlämisch aber, einst im Mittelalter die
vornehmste Sprache Nordwestdeutschlands,ist
zur Bauerntael geworden. Wie das geschicht¬
lich vorbereitet ist, welche Kräfte-auf die

Französisierunghinarbeitenund wie weit diese
bereits gediehen ist, sodann auch die Wider¬
stände, die sie findet, die Bemühungen der
„Flaminganten", der vlämisch Gesinnten, um
die Erneuerung des vlämischen Geisteslebens
und um die Erlangung und Durchführungder
gesetzlichen Gleichberechtigung deS Vlämischen
im öffentlichen Leben — die Schilderung dieser
Verhältnisse ist der Inhalt der vorliegenden
Arbeit von Jostes.

Die Schrift ist in den „Kriegsvorträgen"
der Universität Münster erschienen; sie bietet
aber viel mehr als einen Vortrag. Nach
entsprechender geschichtlicherEinführung wird
mit Quellenangabe „das Interessanteste aus
dem Materials" mitgeteilt, auf dem der Vor«
trag beruhte. Es sind hauptsächlich Äußerungen
berühmter Flaminganten. An Hand derselben
und unterstützt durch die sehr sachgemäßen
Erläuterungen und Begleitworte des auf
diesem Gebiete durchaus heimischen Herrn Ver¬
fassers gewinnt man von den inneren Zu¬
ständen Belgiens ein anschauliches Bild, ein
deutlicheres und richtigeres jedenfalls, als
„Statistiken, Gesetze und Verordnungen, die
gerade in Belgien vielfach sehr irreführend sind",
es bieten. Die Schrift sei allen empfohlen,
die für die Frage, was mit dem von uns
eroberten Land zu machen ist, Interesse haben.

vr. X

Luther und die deutsche Kultur von
Henry Thodc. München und Leipzig bei
Georg Müller. 92 Seiten.

Die Frage nach dem geschichtlichenZu¬
sammenhang unserer heutigen Kultur mit
Luther hebt eine Seite an der Reformation
hervor, die zwar dem Leben sehr nahe, der
ländläufigen theologischenBetrachtung aber
leider sehr ferne liegt. Im vorliegenden
Essay nun verknüpft der ehemalige Heidel¬
berger Kunsthistoriker Thode unser heutiges
Kulturleben, wie dieses sich in Staat und
Gesellschaft, in der Wissenschaft, in Kunst und
Literatur offenbart, aufs innigste mit der
Persönlichkeit Luthers, dem selbst der innere
Zusammenhang mit der abendländischen Ent¬
wicklung des Christentumsund die Kontinuität
mit der ältesten Überlieferung der Menschheit
in der Bibel nie verloren gegangen sondern
Herzenssachegeblieben ist. Von Luther bis
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zu Richard Wagner stellt Thode einen lücken¬
losen, inneren Zusammenhang her, der in dem
Leser eine immer lebhafter werdende Spannung
erweckt und wachhält. Die Forschung Thodes
gewinnt dadurch eine geschichtliche Bedeutsam¬
keit, die der wissenschaftlichenArbeit im höchsten
Grade würdig ist. Das flüssig und Packend
geschriebene Buch bringt in übersichtlicher Dar¬
stellung ein mit weitem Blick und großem
Geschick gesammeltes und durchgearbeitetes
Material, das uns mit der hohen Genug¬
tuung erfüllt, welch' ein gewaltiger Anlauf doch
einst die Reformation gewesen ist, daß ihr
eine solch ewige Bedeutung für das Schicksal
des Christentums, des religiösen Lebens, für
die Geschicke der Menschheit überhaupt zu¬
kommt. ThodeS Essay ist als Einleitung und
Wohl auch als Einladung zu einer neuen
Ausgabe von Martin Luthers ausgewählten
Werken in fünfzehn Bänden erschienen, die
unter Mitwirkung unserer bewährtestenLuther¬
forscher von Dr. Hans Heinrich Borcherdt

herausgegeben und mit einem umfangreichen,
zeitgenössischen Bilderapparat versehen werden
soll. Gerechnet ist auf die Geschichtsfreunde
und Gebildeten der Nation, denen die histo¬
rischen und kulturgeschichtlichwichtigen Schriften
Luthers nahegebracht werden sollen. Wenn
Thode uns erzählt, welch' tiefgreifende Ein¬
wirkung die Tat Luthers auf die einfachsten
Alltagsverhältnissedes heutigen Menschen,auf
sein persönliches Dasein, auf Erziehung,
Ehe, auf alle sittlichenund künstlerischen Be¬
wegungen, weit mehr, als wir wissen und
ahnen, ausübt, wenn wir heute im Zeitalter
des großen Weltkrieges ohne eine Spur von
Überhebung oder Unbescheidenheit uns dessen
bewußt werden, daß das neue Deutschland
Luthers ein neues Europa, ja eine neue Welt
bedeutet, so sreut man sich darauf, welch'
neue Ausblicke die Rückkehr unseres Geschlechts
zu Luther eröffnet, welch' neue Lebensgeister
Luther in den kommenden Geschlechtern ent¬
fachen wird. Heinrich Reuß

Allen Manuskripten ist Porto hinzuzufügen, da andernfalls bei Ablehnung eine Rücksendung
nicht verbürgt werde» kann.
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Wir bitten die Freunde der :: ::

Grenzboten
das Abonnement zum IV. Quartal 1915
erneuern zu wollen. — Bestellungen Verlag der
nimmt jede Buchhandlung und jede Gren-boten

G. m. b. K.

Postanftalt entgegen. Preis 6 M. Berlin LW n.
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